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Gründung und Entwicklung 
GENF - Die EFTA ist eine Freihandelsasso­
ziation zwischen Island, Liechtenstein, Nor­
wegen und der Schweiz. Gegründet wurde 
sie am 4. Januar 1960 von Österreich, Däne­
mark, Norwegen, Portugal, Schweden, 
Schweiz und England. Später traten Finn­
land, Island und Liechtenstein - (im Jahr 
1991) der EFTA bei. Für Liechtenstein war 
und ist die EFTA-Mitgliedschaft auch Vor­
aussetzung für eine eigenständige Mitglied­
schaft im EWR. Nach dem Austritt der jetzi­
gen EU-Staaten aus dem EFTA-Verbund ver­
blieben noch die heutigen vier Mitgliedsstaa­
ten. Der ursprüngliche Zweck der EFTA be­
stand darin, einen Rahmen zu schaffen für 
die Liberalisierung des Warenverkehrs unter 
den Mitgliedsstaaten. Zudem sollte ein 
Gegengewicht hergestellt werden zu der 
mehr politisch ausgerichteten Europäischen 
Gemeinschaft (EG). (MF) 

N w r g w i  i i m  I i i  n s  n u n i v s i  
Das Volksblatt wird während des Filmfests 
täglich den Film des Tages vorstellen. Heute 
die Besprechung von «Mar adentro» mit wel­
chem das Filmfest morgen eröffnet wird. 

Sonntag, 26. Juni 2005, «Mar adentro» 
(Sp/df), ein Oscar 2005, Regie:Alejandro 
Amenabar; Darsteller. Javier Bardem, Mabel 
Rivera, Genre.Liebesdrama. 

Seit dem tragischen Badeunfall vor 27 Jahren 
ist Ramon fast vollständig gelähmt. Seither 
liegt er im Bett im Haus seines Bruders und 
sehnt sich nach dem Meer - und nach der 
Freiheit, die e r i m  freiwilligen Tod finden 
will. Im 2005 oscargekrönten Film macht der 
Regisseur aus der wahren Lebensgeschichte 
des Ramon Sampedro eine bewegende Qe-
schichte um das Leben und die Liebe. 
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«An einem Scheideweg» 
Aussanministerin Rita Kieber-Beck zum EFTA-Ministsrtraffan in Vaduz 

VADUZ - Am Montag flndat In 
Uachtanataln zum zwaltan Mal 
•In EFTA-Mlnlslartiaffan statt. 
Im Mlttalpimkt: dl« Ba/iahuir-

Sm dar IFTA-Staatan zu Dritt» 
ndarn und dla EntwteMungan 

Im EWR. Wla Ausaanmlnlatarin 
Rita IQabar-Back, dla dan Vor­
sitz führen wird, goganilbor 
dam VMkablatt sagte, kommt 
diasam ihrffan alna spazMIa 
Badautungzu. 

Volksblatt: Welche Bedeutung 
kommt diesem EFTA-Minister-
treffen in Vaduz zu? 

Rita Kleber-Beck: Der Zufall 
will es so, dass dem Treffen in Va­
duz eine ganz besondere Bedeu­
tung zukommt. Das Treffen wird zu 
einem grossen Teil der Diskussion 
Uber die strategische Ausrichtung 
der EFTA-Drittlandpolitik für die 
kommenden Jahre gewidmet sein. 
Die EFTA-Drittlandpolitik steht an 
einem Scheideweg. In der Vergan-

Treffen hat ganz 
besondere Bedeutung 

genheit hat die EFTA ihr Netz von 
Freihandelsabkommen grundsätz­
lich parallel zur EU, vor allem in 
Ost- und Mitteleuropa und im 
Mittelmeerraum, ausgebaut. Paral­
lelität mit der EU wird weiterhin ei­
ne Leitlinie bleiben. In Vaduz steht 
aber eine mögliche, darüber hin­
ausgehende Neuorientierung zur 
Diskussion. Die zentrale Fragestel­
lung ist: Soll neu den Wirtschafts­
und Handelsinteressen der EFTA-
Staaten erste Priorität eingeräumt 
werden und sollen damit die EFTA-

Soilen neue Prioritäten 
gesetzt  werden? 

Freihandelsbeziehungen zusätzlich 
vermehrt eigenständig in Richtung 
der heutigen und der zukünftigen 
Welthandelsmächte ausgerichtet 
werden? Man denke beispielsweise 
an die schnell wachsenden Volks­
wirtschaften in Asien. 

Was für konkrete Problemstel­
lungen müssen in dieser Bezie­
hung diskutiert werden? 

Konkrete Problemstellungen sind 
die Festlegung der Prioritäten und 
die Einigung auf gemeinsame Ver­
handlungsplattformen zwischen 
den vier EFTA-Staaten. Letzteres 
und auch die Verhandlungsstrategie 
sind bei jedem Partner unterschied­
lich. Dies kann eine grosse Heraus­
forderung sein, da die EFTA-Staa-
ten aufgrund ihrer unterschied­
lichen Wirtschaftsstrukturen im 
Einzelfall recht unterschiedliche 
Interessen haben. Und dann stellt 
sich zwangsläufig immer die Frage 
der personellen Ressourcen, die von 
den EFTA-Staaten für Verhandlun­
gen abgestellt werden müssen. Zu­
dem können Verhandlungen in weit 
entfernten Ländern erhebliche Kos­
tenfolgen haben. Es steht also auch 
die Budgetfrage im Raum. 

Was sind Ihre persönlichen Ziel­
setzungen? 

Vor allem hoffe ich auf offene 
und konstruktive Diskussionen und 
auf die Einigung auf konkrete Be­
schlüsse. 

Konnten Sie als Vorsitzende des 
EFTA-Rats auf Ministerebene 

«Oia EFTA-DrtttlandpoHtik stallt an aktcm SchaMowag»: i 
MtaUsbar, Vorsttzand« das E FTA-Mhitotsrtrsffins van  I In Vaduz. 

die anstehende Tagungsordnung 
beeinflussen? 

Wir haben unseren Einfluss eher 
beim Ablauf des Treffens geltend 
gemacht. Da dieses Mal grund­
sätzliche politische und strategi­
sche Fragen betreffend die EFTA-
Drittlandpolitik im Raum stehen, 
haben wir vor dem eigentlichen 
Ministertreffen eine längere infor­
melle Diskussion unter den Minis­
tern vorgeschlagen. Wir möchten 
das Treffen mit einer völlig freien 
Diskussion im kleinen Kreis begin­
nen. Ich habe ein entsprechendes 
Schreiben an meine Ministerkolle-
gen gerichtet und deren Einver­
ständnis eingeholt. 

Seit 1991 schliesst die EFTA mit 
Drittstaaten Freihandelsabkom­
men ab: Was bringt diese EFTA-
Drittlandpolitik unseren Unter­
nehmen konkret? 

Aufgrund des fehlenden Heim­
marktes sind die in Liechtenstein 
ansässigen Unternehmen noch viel 
mehr als anderswo auf den mög-

EFTA-Drittlandpolitik 
wichtig für das  Land 

liehst ungehinderten Zugang zu 
den Weltmärkten angewiesen. Für 
rund 60 Prozent der liechtensteini­
schen Exporte bildet dafür das 
EWR-Abkommen den rechtlichen 
Rahmen. Die restlichen 40 Prozent 
werden grösstenteils vom WTO-
Abkommen erfasst. Letzteres ist 
aber kein Freihandelsabkommen. 
Beispielsweise sind Zölle nach wie 
vor zulässig. Mit bilateralen oder 
regionalen Freihandelsabkommen 
versuchen wir deshalb für unsere 
Exportindustrie noch bessere 
Marktzutrittschancen, für Indu­
strieprodukte in der Regel Zollfrei­
heit, zu schaffen. Erste Priorität bei 
den Freihandelsabkommen hat die 
Wahrung des gleichberechtigten 
Marktzugangs für unsere Unterneh­

men im Vergleich zu ihren wichtigs­
ten Konkurrenten. Soweit möglich 
soll ihnen zusätzlich ein Konkur­
renzvorteil verschafft werden. Frei­
handelsabkommen sind ein wesent­
licher Bestandteil der liechtensteini­
schen Aussenwirtschaftspolitik und 
der Rahmenbedingungen für unse­
ren Wirtschaftsstandort. 

Warum kann de r  Freihandel 
nicht in der  WTO geregelt wer­
den? 

Ziel der WTO ist es, im Rahmen 
von Handelsrunden die schrittweise 
Liberalisierung des Welthandels zu 
erreichen. Beschlüsse müssen von 
der praktisch weltumspannenden 
Mitgliedschaft einstimmig gefällt 
werden. Grössere Fortschritte brau-

Freihandel und WTO 

chen deshalb Zeit. Mittels Freihan­
delsabkommen kann zwischen 
interessierten Parteien die ge­
wünschte Integrationstiefe schneller 
und einfacher erreicht werden. 

Hat die EFTA-Drittlandpolitik 
Schnittstellen zur WTO? 

Wenn immer möglich arbeiten 
die EFTA-Staaten auch in der WTO 
zusammen. Über den derzeitigen 
Stand der WTO-Verhandlungen 
werden wir aber nur am Rande des 
Ministertreifens diskutieren. 

Auf der Hagungsordnung stehen 
auch die Beziehungen der EFTA-
Staaten zur EU: Heisst das, dass 
die EFTA hier Handlungsbedarf 
sieht? 

Unter diesem Traktandenpunkt 
werden die EWR-Mitgliedschaft 

Beziehungen der 
EFTA-Staatan zur EU 

und die bilateralen Abkommen der 

Schweiz mit der EU diskutiert. Die 
Minister haben in dieser Zu­
sammensetzung sonst wenig Gele­
genheit, miteinander zu diskutie­
ren. Zudem besteht zwischen der 
Erweiterungspolitik der EU und 
der EU-Nachbarschaftspolitik ein 
direkter Zusammenhang mit der 
EFTA-Drittlandpolitik. 

Ein weiterer Diskussionspunkt 
ist die mögliche Anpassung der Va­
duzer Konvention aufgrund der Er­
gebnisse der bilateralen Verhand­
lungen der Schweiz mit der EU. 

Die EFTA-Minister diskutieren 
aber auch Themen wie den EWR-
Finanzmechanismus und den Lis-
sabon-Prozess, mit welchem Euro­
pa zu einer wettbewerbsfähigen 
Wirtschaftszone werden soll. 

Was bringt dieses EFTA-Minis-
tertreffen Herrn und Frau Liech­
tensteiner? 

Sowohl das EWR-Abkommen 
als auch die EFTA-Freihandelsab-
kommen sind wesentliche Bestand­
teile der Rahmenbedingungen für 
die liechtensteinische Wirtschaft. 
Wie schon gesagt, verbessern Frei­
handelsabkommen diese Rahmen-

Was bringt uns d a s  
EFTA-Treffen? 

bedingungen weiter und tragen so 
zur Aufrechterhaltung des Wirt­
schaftsstandortes Liechtenstein bei. 
Und eine florierende Wirtschaft 
und gute, zukunftsorientierte Ar­
beitsplätze mUssten auch Herrn und 
Frau Liechtensteiner interessieren. 

Nur rund 40 Arbeitstage nach Ih­
rem Amtsantritt als Aussenminis-
terin nehmen Sie mit dem EFTA-
Vorsitz gleich eine erste grosse 
Aufgabe wahr: Kann man sich in 
so kurzer Zeit Uberhaupt ausrei­
chend einarbeiten? 

Ich habe es versucht. Ich habe 
mich mit einigem Aufwand durch 
die Unterlagen gearbeitet und die 
Problemstellungen herausgearbei­
te t  Eine erste Einführung habe ich 
noch von meinem Vorgänger erhal­
ten. Bei den Vorarbeiten wurde ich 
von unseren Botschaftern in Brüs­
sel und Genf sehr gut unterstützt. 
Eine leichte Aufgabe wird es tat­
sächlich nicht sein. 

Was bedeutet so ein EFTA-Vor­
sitz für Liechtenstein in personel­
ler Hinsicht, im Gegensatz zu der 
Schweiz oder Norwegen sind die 
Ressourcen zur Bewältigung ei­
nes solchen Vorsitzes j a  eher 
knapp? 

Der Vorsitz bedeutet, dass Liech­
tenstein die Tätigkeiten der EFTA 
koordiniert und die anfallenden Sit­
zungen und Treffen mit den Part-

Effektiv am Limit 

neriändern vorbereitet und leitet. 
Für unsere Ständige Vertretung in 
Genf, die nur aus zwei Stellen be­
steht, bedeutet der EFTA-Yorsitz 
tatsächlich eine sehr grosse Arbeits­
belastung. In personeller Hinsicht 
sind wir während des Vorsitzes ef­
fektiv am Limit, aber nicht Überfor­
dert. Da die Vertretung in dieser 
Zeit auch die ander» Tätigkeiten, 
wie diejenigen der WTO und UNO, 
wahrzunehmen hat, wurde flir die 
Vorsitzperiode eine Jungdiplomatin 
aus Vaduz an die Vertretung in Genf 
entsandt, die damit gleichzeitig eine 
umfassende Ausbildung erhält. 

Film Fest Vaduz 


